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Kaiser erwählt worden war, auch mit Frankreich einen Frieden, der ihr gegen
Abtretung einiger italienischer Gebiete den Besitz ihrer Erbländer sicherte.

6. Friedrichs Leben.
Nach dem Abschlüsse des Dresdener Friedens widmete sich Friedrich mit

größtem Fleiß den Regierungsgeschäften. Er ordnete Alles selber an und
überließ den Ministern nur die Ausführung seiner Befehle; dennoch blieb
ihm noch Zeit zu wissenschaftlichen und künstlerischen Beschäftigungen. Dies
wurde ihm dadurch möglich, daß sein ganzes Leben auf das Genaueste ge¬
ordnet war, und jede Stunde des Tages ihre Bestimmung hatte. Um
4 Uhr des Morgens stand er auf; in wenigen Minuten hatte er sich ohne
fremde Hülfe angekleidet und nun ging er an den Schreibtisch, auf welchem
die in der Nacht angekommenen Briefe lagen. Die wichtigeren las er
selbst; aus den übrigen mußten die Kabinetsräthe kurze Auszüge machen.
Während des Lesens hörte er zugleich die Berichte seines Adjutanten an;
dann trank er Kaffee und ging, die Flöte blasend, ein bis zwei Stunden
im Zimmer auf und ab. Sobald er die Flöte weglegte, traten die Kabi¬
netsräthe mit ihren Auszügen ein und nun bestimmte er, was auf jede
Eingabe geantwortet werden sollte, schrieb auch wohl mit eigener Hand
den Bescheid in kurzen, treffenden Worten an den Rand. Wenn dies
Geschäft beendigt war, nahm er ein Buch zur Hand und las oder schrieb
Briefe. Mit dem Schlage zwölf ging er zur Tafel, deren Küchenzettel
er jeden Morgen aufmerksam durchsah oder auch selbst niederschrieb und
bei der es an Leckerbissen nicht fehlen durfte. Wichtiger aber waren ihm
noch seine geistigen Genüsse, durch welche seine Tischgesellschaften so be¬
rühmt geworden sind. Er wählte dazu seine geistreichsten und gebildetsten
Offiziere und die berühmtesten Gelehrten. Der König war durch seine
schöne, fließende Sprache, seine Belesenheit, seinen Witz stets der Mittel¬
punkt dieser Unterhaltungen. Nach Tische blies er wieder eine halbe Stunde
auf der Flöte; dann unterzeichnete er die Briefe, die unterdeß im Kabinet
vorbereitet waren, trank Kaffee und besah seine Anlagen oder ging ein
wenig spazieren. Die Stunden von 4bis 6 Uhr waren für schriftstellerische
Arbeiten bestimmt; von 6 bis 7 Uhr wurde von berühmten Künstlern ein
Konzert aufgeführt, bei dem der König oft mitwirkte, und dann folgte die
Abendmahlzeit, die oft bis Mitternacht dauerte und bei der es an munterer
Unterhaltung nicht fehlen durfte. Diese gleichmäßige Lebensart erlitt nur
durch die Feldzüge und in Friedenszeiten durch Reisen und Musterungen
eine Unterbrechung. War der König auf Reisen, so erkundigte er sich ge¬
nau nach dem Zustande jedes Kreises und jeder Ortschaft, und damit auch
die Zeit, die er auf der Landstraße zubrachte, nicht unbenutzt bliebe, mußten
die Landräthe und Amtleute gewöhnlich neben seinem Wagen herreiten
und ihm von ihren Angelegenheiten erzählen.

Eine besondere Sorgfalt widmete Friedrich den Künsten und Wissen¬
schaften. Gleich zu Anfang seiner Regierung hatte er den Bau des
schönen Opernhauses in Berlin begonnen, in welchem seit 1742 drei Mal
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